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besuchen können und müssen. Non der erlangten Schulbildung hängt
ganz gewiß mehr oder weniger ihr späteres Fortkommen und Glück ab.
Was muß nun geschehen, soll es wieder besser werden?

Es müssen die Kinder, mit einem Worte gesagt, dem bösen
Einfluß des öffentlichen Lebens entzogen werden. Die
Kinder müssen zurückgehalten werden von schlechten Gesellschaften und
Kameraden, von Kneipereien, schlechten Theatern und Tanz. Es dürfen
sich auf dem Tische keine Zeitungen vorfinden, die Religion und Sitte
nicht achten und über Gott, Kirche und kirchliche Gebräuche lästern.
Bücher mit schlechtem oder doch nicht passendem Inhalt sollen von den

Kindern fern gehalten werden, hingegen gute augeschafft und die Kosten
nicht gescheut werden In den Häusern sollen Vater und Mutter euer»
gisch Zucht halten und den Verkehr der Dienstboten und Kinder nicht
außer acht lassen. Durch Teilnahme an Andachten, religiösen Übungen
sollen wir den Kindern zeigen, daß es uns mit der Religion ernst ist
und sie auch dazu anhalten. Es ist dann auch Pflicht der Seelsorger
und der weltlichen Obrigkeit, auf öffentliche Gefahren aufmerksam zu
machen, daß sie energisch, einschreiten. In diesem Fall dürfen wir dann
hoffen, daß es mit der Schule einen merklichen Schritt zur Besserung
gehen wird und wir taugliche Werkzeuge der Familie, der Kirche und
des Staates erhalten. (jeiislin, iiluàrlolirer, ?uZ.

Offener Brief.
Zunge Zreunde!

Von Zeit z» Zeit gelangen Wünsche an die Redaktion, dies oder jenes Thema zu
behandeln, diese oder jene Kritik zu üben, dies oder jenes pädagogische Tagesgestirn zu
beleuchten. So wünschte im Verlaufe des Monats Oktober U. eine Besprechung des

Brockhaus'schen Lexikons, (i. eine Kritik über Roscggers und Ibsens litterarische Bedeu-
tung, 0. eine Beleuchtung des Krebsganges schweiz. Orthographie-Reformer seit 20
Jahren u. m. a. dgl. Eines geschehe heute an der Hand einer eingehenden Abhandlung
von U. W. Kreiten in den „Stimmen von Maria-Laach', nämlich eint knappe Darlegung
Roseggcr'schcr Novcllistik.

Verehrte Freunde! Wenn Ihr in jugendlicher Begeisterung U. für einen kath.
Novellisten haltet, so seid Ihr in argem Wahn begriffen. Es ist wahr. lì. ist Kind
katholischer Eltern und eines katholischen Landes, soweit nämlich der Josephinismus
und die Ausklärung und auch manches andere das schöne Steierland noch wirklich kath.
gelassen haben. Einen Uebcrfluß an religiöser Durchbildung hat aber der klein« Peter, der
erst Hirtenbub und dann Schneidergeselle war, niemals empfangen. Das ist ihm ober

auch nachgegangen, als er Hirtenstab und Bügeleisen längst abgelegt und die Schreibfcder
aufgenommen hatte, das heißt, als er lehren wollte, was er nie gelernt,
als er reformieren wollte, was er nie ganz begriffen hatte.

Um k's religiöse Ueberzeugung kennen zu lernen, reicht die Lektüre von „Ja-
kob der Leiste", „der Frohnleichnamsaltar", die „Schriften des Waldschulmeisters,' ganz
besonders aber „Das ewige Licht' völlig hin. Im „Ewigen Licht' läugnet U. die Em-
psängnis Christi vom hl. Geist und verwirst die Gnadenmiltel; im „Frohnleichnamsaltar'
spricht er von der „Heuchelei und Lüge der Ohrenbeichte" rc. w. Seine ganze Tendenz

geht dahin: Die Sakramente werden mißbraucht; alfo weg mit den Sakramenten.
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Die äußern Uebungen des Gottesdienstes bieten Heuchlern und Narren Gelegenheit, mit
ihnen breit zu turn also sort mit ihnen, das Gebet im Kämmerleinge-
nllgt. Es gibt schlechte Priester; also sort mit dem Priestertum — zurück zu
den ersten Christen „ohne Mission und Beichtstuhl", zurück z» Christus und dem Evan-
gelium! —

DaS ist Rosegger als Religionsphüosoph, der über religiöse Fragen wie ein Blinder
über Farben redet. Er strebt ein Christentum ohne Dogmen und Sakramente, die Religion
der Philantropen, die Religion des „Tue recht und scheue niemand" an, und sllr die Al-
leinseligmachung dieser Religion sucht er die Leser zu erwärmen und zu gewinnen. Das
ist Tendenz. Dieses Bestreben zeigt sich vorab auch in den verschiedenen Intermezzos
und Episoten, die so recht eigentlich nur dazu da sind, um seiner antikatholischen Tendenz
im jeweilig:» Produkte um so eher zum Durchbrüche zu verhelfen So kann also Roseg-

ger das Lieblingsbuch eines kath. Lehrers nicht sein Er sollte sich überhaupt in der Bi-
bliothek e nes Jeden, dem christliche Sitte und christlicher Glaube lieb und teuer sind, gar
nicht vorsinden; er mag in der Bibliothek des Indifferenten, des Glau-
benszweislers und des Ungläubigen Platz suchen. Doch zwei Belege akatholi-
scher Richtung sollen dies Urteil bestätigen:

1. Der Protestant Kürzel schreibt im „Neichsbo'e" 1898 Nr. 5l über das

„Ewige Licht" also: es wird uns zugleich ein Blick in das Innere des Ka-
tholizismus gewahrt, der Bekanntes und Unbekanntes in neuem Lichte sehen lehrt. Da
wird gestreist das Elend des Zölibats, die Gefahr des Beichtsiegels, der lateinische Kirchengesang,
die tägliche Blesse, die Jesuilermnrissionen in den Pfarreien und ihre Wirkungen, und
derlei Menschliches alles durch die Brille des allen Pfarrers — —. Bieles ist augenschein-
lieh ganz ähnlich wie im „Waldschu!meister". Nurdiesortschreiten de Un befriedig-
u n g a n katho ris ch e m Kir ch e n wcs r n s ch eint n o ch s chär scr a u s gcprägt z » s ein;
es ist der Pessimismus des Katholiken, der in seiner Kirche das
Gold sucht undes vor lauter Schlacken nicht finden kann."

2. Im „Protestant" I. 235 lesen wir über Roscggcrs religiösen Standpunkt fol-
gendeZ: „Je mehr der Dichter in ihm reiste, desto mehr klärte sich auch seine religiöse
Anschauung. Er erkannte, wie die Gebräuche seiner Kirche für ein wahrhast frommes Herz
wohl ihren tiesen Sinn und Wert haben, in andern Fällen aber den sinnlose-
st en Aberglauben sördern; wie der Priester oft eine ehrwürdige Gestalt, und dann
selber schwer am römischen Joch tragend, ost aber auch ein Unwürdiger, ein Ignorant,
ein Mietling, zugleich die Macht des Christentums und die Macht Roms verlö pern soll
und zwischen beiden eben doch ein unberückbanr Gegensatz besteht. So gewinnt all-
mählich auch Christus bei ihm eine sre i e re, ei n e m e n s ch li ch ere, o st zu
menschlich gedachte Gestalt; man merlt es dem Dichter an, daß er die
Wunderhüllen abgestreift hat und alles Wunderbare ihm nur ein
sinnvolles Gleichnis ist."

Das, liebe Freunde, ist nun Rosegger als Cchrisistcller. Er besitzt Talent zur
Schilderung von Freud und Leid, von Land und Leuten in seinen Stcierer-Alpen, aberstatt
Dichter will er auch Philosoph und Theologe sein, und da wird er dann eben Tendenz-
schriftstellcr. Da ist der Dvrsnovellist nicht mehr gewachsen; diese Dinge erfordern einen

andern Weitblick, als man ihn selbst vom Kirchturm eines steier'schen Dorfes hat. Da
beweist er denn eben nichts, wohl aber verwirrt er den gewöhnlichen Leser
gründlich. Also, junge Freunde, sort mit Rosegger, solche Bücher müssen in un-
ferne Reihen weder Bildung noch Aufklärung bringen, hiesür genügt uns der — Katechis-

mus. Mit Freundes Gruß LI. Lrei.

Drop ào dont«. Aus dem Kt. St. Gallen kommt folgende begeisterte Karte
angeweht: „Heute wurde unser Gehalt von 1700 aus 1800 Fr. erhöht. — Ferner er°

hält 100 Fr. Alterszulagen, wer 5 Jahre. 200. wer >0 Jahre im Tablat diente. —Der
Same der „Grünen" geht da und dort schon prächtig auf. Besten Dank und Gruß von
X. X."

Aicht vergessen! Turguet, z. Z. Jules Ferras Untcrstaatssekretär und radikaler

Deputierter, war Urheber deS religionslosen französisch.n Schulgesetzes und gehört heute

zu den Pariser Franziskanern in der Uus ckos l'uteaux. Jüngst sagte er : „Unser Ziel
ist jetzt, das heutige gottlose Schulsystem zu vernichten, das ich einst mit Jules Ferry
unter Aufgebot aller Kräfte zu stände brachte."
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